
Zur Konzeption der Sozialgeographie 1

Von Kenr Rupprnr und FneNz Scneprrn

Verschiedene StandpunHe

Die Sozialgeographie gehört zur jüngsten For-
sdrungsrichtung unseres Faches. Beim Versudr, den

Platz dieser neuen Disziplin im theoretisdren

System der geographis*ren \Tissensdraft zu bestim-

men, stößt man sehr schnell auf erheblidre Sdrwie-

rigkeiten. Einordnung und Stellung der Sozialgeo-
graphie zur älteren Anthropogeographie sind

durdraus noch nicht geklärt (Horrns 1968; Bur-
rnrmn 1967).

In der Literatur begegnet man drei recht unter-
sc}riedlichen Standpunkten: Eine beadrtlic}e Zahl
von Geographen betradrtet die Sozialgeographie
auch heute nocl als Experimentierfeld einiger For-
sctrer, dem eine akademische Tradition weitgehend
fehlt. Die Sozialgeographie ist für sie ein - von
der Soziologie infiziertes - Anhängsel der An-
thropogeographie, d. h. eines der mehr oderweniger
untergeordneten Spezialgebiete der Geographie des

Mensdren, wie die Religions- oder Verkehrsgeo-
graphie, usw. Oder man geht nicht einmal so weit
und betradrtet sie als unselbständiges Teilgebiet der
\üirtschaftsgeographie. Der Fächerkanon der Hu-
mangeographie ist um ein Ressort angewacJrsen -
sonst aber hat sich keine Veränderung ergeben.

Eine zweite Gruppe löst die Eingliederung der

Sozialgeographie ziemlich oberflädrlidr von der

spradrlidren Seite her. Sie gebraudrt die Begriffe
Anthropogeographie, Humangeographie und So-

zialgeographie mehr oder weniger als Synonym für
ein und dieselbe Sadre - nämlidr für die Geogra-
phie des Mensdren im althergebrachten Sinne. Die
zugegebenermaßen,,elegante" Lösung des Problems
scheint ein großer Teil der Englisch sprechenden

Sdrulen zu betreiben. Das wird wohl audr durch
die Tatsache begünstigt, daß die englische Spradre

bereits von der'Wortbedeutung weit weniger zwi-
sdren ,,human" und ,social" unterscheidet als an-

dere europäische Spradren, vor allem das Franzö'
sisdre, Sdrwedisdre, Holländisdre oder Deutsdre'
Sdrließlidr gibt es einen dritten Standpunkt zur So-

zialgeographie. Er erkennt in ihr gleidrsam die

methodisdre Neuorienderung der Anthropogeogra-
phie, die alle Teilbereidre der Geographie des Men-
sdren gleidrermaßen zu erfassen hat'

Allein die drei recht untersc"hiedlichen Auffassungen
von Sozialgeographie bringen jeden, der die Kon-
zeption der Sozialgeographie zu entwidceln hat, in
ein Dilemma. Offensidrtlidr ist es unmöglidr, alle
drei Standpunkte gleiclzeitig in ein klares metho-
disches Konzept einzubauen. Die im folgenden skiz-
zierte Arbeitsgrundlage gilt daher ausschließlich für
den zuletzt genannten Standpunkt!

Unsicherheit in der Theorie

Um aber keine Zweifel aufkommen zu lassen: Es

liegt keineswegs allein an den untersdriedlichen
Auffassungen über Sozialgeographie, die eine ge-

wisse Unsicherheit über die theoretischen Grund-
lagen unseres Faches erkennen lassen. Probleme über
Bildungsauftrag, Gegenstand und Einheit der geo-

graphisclren 'l7issensdraft besdräSigen z. Z. jeden,

der sich mit der Geographie auseinanderzssetzen
hat. Das beweisen z. B. die Diskussionen am Kölner
Geographentag 7961 (Bonlx 1962, Ornrunn
1962), das Saarbrücker Rundgespräch zur ,,Theorie
der Geographie" 1964 (ScHuruüsEN 1966), Bei-
träge aus der Mitte der Sdrulgeographen wie die
Artikel von ScHvncren (1968) und KNünrr
(19 67 ) über eine,, gesellschaft sraumbezo gene ", neue

Konzeption des Erdkundeunterricfits, die Fragen

von Ben:rrrs (1968) zur Zukun*. der modernen
Geographie bzw. die Beiträge zum Sandort der
Sozialgeographie aus der Hentrs-Festschrift
(Rurrrnr 1968). Audr Gruppen der Geographie-
studenten fordern eine überprüfung des Lehrpro-
gramms der Universität2. Und nid* zuletzt erwar-
tet die Offentlidrkeit eine problemgeredrte Infor-
mation über die Völker der Erde und darüber
hinaus die aktive Mitarbeit der Geographie an der
orts- und landesplanerisöen Gestaltung unserer

Lebenssphäre. Es fehlt also keineswegs an kritisdrer
Selbstbesinnung oder an der Aufforderung rron

1 Im vorliegenden Artikel skizzieren die Verfasser Gedankengänge,
die in ausführlidrerer Form und zu einem späteren Zeitpuakt in
einem eigenen Band des 

"Geographisdren 
Seminars' (\flestermann

Verlag) herausgebradrt werden,
2 \gl. dazu die Beiträge im .GeograÄker"' Hrg. Berliner Geo-
graphenkreis, studentisdle Vereinigung an der Freien Universität
Berlin. Heft 2, Dez. 1968. Verlag Kiepert, Berlin.
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einer übermächtigen Natur lebten. Auch h"tt. sicht i
die positivistische Zeitströmung zweifellos in Rar- i

außen, die theoretischen Grundlagen unseres Faches

neu zLt überprüfen, uur es besser lehr- und lernbar
in Schuie und Hochschule und gleichzeitig anwend-

bar in der Praxis zu machen. Die gleic}e gute Ab-
sidrt hat t964 lt,ber 20 Hochschulgeographen aus

sieben Ländern zum Saarbrücker Rundgesprädr zur
Theorie der Geographie zusammengeführt. Zwar
wurde man sich dabei einig, daß die Geographie
einen konkreten Forscihungsgegenstand besitze, je-

dodr gelang es nicht, diesen annähernd verbindlich
und einstimmig zu formulieren. In sehr allgemeiner

Form entschloß man sich zur Aussage: ,,Die Geo-

graphie findet ihren Gegenstand in den'$üirkungs-
gefügen der Geosphäre" (ScHulrnüsEN t966,5. 36).

Allein diese Gegenstandsbestimmung gibt zu erken-

nen, daß das Dilemma um die ,,Theorie der Geo-

graphie" nicät ausschließlich aus der neugeborenen

Sozialgeographie ervächst.
\7elche Erwartungen aber darf man an diese junge

Disziplin stellen? (Ornrrrane 1969). \fird sie das

breit6 Feld der Anthropogeographie weiter auf-
spalten und dadurch den Auflösungsprozeß inner-
halb der Geographie beschleunigen? Oder wird sie

gar die Geographie in die bereitwillig geöffneten

Arme der Soziologie treiben? Diese durchaus be-

rechtigten Sorgen fordern dazu auf, die Konzeption
derSozialgeographie, weldrerRichtung auch immer,

klar zu formulieren und gegebenenfalls auch auf
sdrwache Stellen hinzuweisen.

Zum Werdegang der Sozialgeographie

Eine brauchbare methodische Konzeption der So-

zialgeographie läßt sich wohl am zwed<mäßigsten

aus der Diskussion der wichtigsten Entwicklungs-
phasen der Anthropogeographie herausentwickeln
(zur Vertiefung vgl. u. a. CreveL 1964, Ovnnsscr
1954, ScHvrxz 1948).

G e o d.e t e rminis tis ch e P h as e

Ende des 19. Jh. legte FntronrcH RRrzrr (1832)'
mit seiner,,Anthropogeographie" den Grundstein
zum wissenschaftlidren Ausbau dieses großen Teil-
gebietes der Allgemeinen Geographie. Damals hat-

ten sich die Evolutionstheorien Denwws allgemeine

Anerkennung verschafft, und nichts lag dem positi-

vistisdren Zeitgeist näher, als auch in der Selektions-

wirkung der Natur das bestimmende Agens für die

räumliche Differenzierung menschlidrer Kulturen zu

erkennen. Diesen Eindruck sdrienen zusätzlich die
jüngsterr Entded<ungsreisen der damaliget Zeit zu

bestätigen, madrte man doch dabei die Bekannt-
sdraft mit einfachen Völkern, die garrz im Banne
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zsrs Denken niedergeschlagen. (Von der Zoologie
her kommend, war er in seinen jungen Jahren ein
begeisterter Anhänger DenwrNs.) So ist es keines-
falls verwunderlich, daß Rerzrr die Steuerwirkung
der Natur auf die Entfaltung der menschlicheq

Zivilisation und Geschichte überschätzen mußte.
Das Natur-Milieu war der Motor aller räumlichen
Entwicklung. Die Lagebeziehungen einer Erdstelle,
die von ihr ausgehenden Nah- und Fernwirkungen
auf die l7anderungen der Menschen in historischer
Zeit bestimmten die überlegungen Ratznrs, der mit
seinem Verk gleichsam nach ,,Grundzügen der An-
wendung der Erdkunde auf die Geschichte" suchte.

Die junge Anthropogeographie erhielt dadurch
naturdeterministische Zige, d. h. man glaubte die
Zivilisation eines Landes sei durch seine Natur-
ausstattung vorausbestimmt, sie sei dadurdr zwangs-
läufig nur so und nicht anders geworden.
Heute kann man derterminierende Natur-Mensch-
Beziehungen eigentlich nur im Sinne gedanklicher
Scheinkorrelationen interpretieren, die sich mit der
fortschreiten den Ziyilisationshöhe eines Landes im-
mer offener als Irrtum erweisen. Gesellschaftiiche

Erscheinungen lassen sich nun einmai nicht mit posi-
tivistisch-naturwissenschaft iicJren Kategorien durch-
sc-hauen. Die moderne Sozialgeographie leugnet
grundsätzlich nicht, daß es \üirkungen der Natur
auf den Menschen gibt. Das gilt selbstverständlicl
fUr die rein biologische Seite der menschlidren Exi-
stenz, wo den Naturgesetzen unumstrittene Gültig-
keit zukommt. Anders steht es mit derBeeinflussung
der sozio-ökonomisdren Existenz. Hier sind die

\(rirkungen der naturökologisdren Faktoren auf die

räumlidren Entfaltungsformen der Zivilisationen
wissenschaftlich nod-r eingehend zu überprüfen bzw.
auf ihre Problematik hin zu untersuchen.

Der Schweizer Geograph EnNsr I(rmKrsn sieht in
Rnrznl den Begründer der Sozialgeographie, den

er darüber hinaus gegen alle Vorwürfe des Deter-
minismus energisdr verteidigt (19 56, S. 437).'Wrur-
r.rn neigt auc,h dazu, die Begrife Anthropogeogra-
phie und Sozialgeographie als idendsch zubetradt'
ten. Mag Rnrzrr in Form einzelner Zitate im B ereich

des Menschliclen den Naturzwang in Frage gestellt

haben, so hat er dodr nie ausdrüd<lidr das mehr

oder weniger autonome Agieren mensdrlidrer Grup-
pen im Raum hervorgehoben. Zu welchen Mißver-
ständnissen RerEzrs Ideen führen konnten, zeigt

der Einfluß seiner Sdrülerin ErreN Cnuncnrll
SsMprc (lgll) in der amerikanischen Geographie'
Die übersdeätzang der Umweltfaktoren in der



Milieutheorie des 
"Environmentalismus" 

entsprang
dort eindeutig der Vernachlässigung, ja bewußten
Umgehung der sozialwissenschafi lichen Grundlagen.
Es wäre zweifeilos ungerecht, wollte man FnrrDRlcrt
Rerznr allein zum Urheber natur-deterministischer
Gedankengänge abqualifizieren. Bereits vor Rat-
zrt haben Staatsmänner wie MoNrESeurEU, Philo-
sophen wie KaNr und }Ianorn, hauptsädrlich aber

die Positivisten wie TRrNn, Courrr, Bucrrr und
SprNcrn den teleologischen Zwang der Landes-
natur auf den Menschen geäußert. Der Determinis-
mus beherrschte also die meisten geographisclen

Gedankengänge des 19. Jh., und sein Einfluß hat
sidr z. T. bis in die Gegenwart erhalten. Die räum-
lich-kulturelle Entwid<lung wird hier ausschließlich
der Naturkausalität unterstellt. Die Erde ersdreint
im Sinne FlEnnrns als ,Erziehungshaus der Mensch-
heit". Räume und Länder sind in ihrer Struktur
und Grenze vorgegeben. Dem Menschen bleibt es

nunmehr überlassen, diese unabänderlidren Bedin-
gungen zu erkennen und sich in die vorgegebene
Ordnung einzufügen.
\(enngleich Rerzrr nicht als Vater der Sozialgeo-
graphie gelten kann, so bleibt es sein Verdienst, die

Rolle des Mensdren in die wissensclaftlidre Diskus-
sion der Allgemeinen Geographie eingeführt zu
haben und zeitgenössische wie nachfolgende For-
sciher zur Abkehr von einer rein naturwissenschaft-

lich bestimmten Geographie und damit zur Suche

nad: neuen, gesellsdraftsb€zogenen Denkkonzeptio-
nen angeregt zu haben. In diesem Sinne würdigt
REN6 KöNrc die Rolle Retzrrs, wenn er in ihm
einen frühen Partner soziologischen' Denkens in
Deutsclland erkennt (19 69).

P o s sibilistisch e P b ase

Vohl die widrtigsteReakdon auf dieNatur-Milieu-
Lehre RnrzBrs kam um die Jahrhundertwende aus

dem L4.(ger französischer Geographen. Voran Peur
Menra Vroar DE LA BrncHr (1902). Der Nieder'
schlag mensdrlichen Lebens auf der Erdoberflädre
wird als Ergebnis der Initiative und des Existenz.
kampfes des Mensdren betradrtet, der in der natür-
lichen Umwelt tätig wird, deren Gegebenheiten

aber in recht unterschiedlidrer \fleise bewertet und
nutzt. Es handelt sich um die Betonung der rela-
tiven Autonomie des Menschen gegenüber den Ein-
flüssen der Landesnatur - um das Konzept des

geographisdren Possibilismus, das die wichtigste
Voraussetzung für die Entwid<lung zur Sozialgeo-
graphie bradrte. Man kann jedoch nicht behaupten,

Vrrer oe re BrecHs habe seine Gedanken in erster

Linie aus der geistigen Gegnerschaft zu Rerzns

Milieutheorie entwickelt. An einigen Stellen seines

\(erkes finden sidr sogar versteckte Geodeterminis-
men! Er, der von der Geschidrte zur Geographie
kam, war zunächst Empiriker und widmete sich

fast aussc}ließlich 1änderkundlichen Studien. Er
merkte dabei sehr bald, daß der Environmentalis-
mus nicht taugte, um alle oder gerade die wichtig-
sten Raumstrukturen menschlichen Lebens z1r er-
klären. Er begann die räumliche Existenz der Be-
völkerung aus deren Lebensformen - genres de vie

- zu begreifen. Die einzelnen Lebensformgruppen
prägten ihre Umwelt bzw. nützten deren Gegeben-
heiten von Fall zu Fall recht unterschiedlich aus.

Historische, religiöse, kulturelle und psychologische

Tradition mußten sidr daher mehr oder weniger un-
abhängig vom Naturmilieu in der Landsdraft nie-
derschlagen. Ganz bewußt spricht VIoar DE LA

Brecnr von der Rüclcwirkung sozialer Verhältnisse
auf die Raumstrukturen eines Landes. Dieses völlig
neue -mankann 

ruhig behaupten sozialgeographi-
sche * Konzept formulierte er prägnant in dem

Satz: ,,Dem Mensclen fällt mehr und mehr die
Rolle der Ursadre und nic}t die der N(irkung zu."

Durdr soziale und wirtsdraftliche Aktivitäten,
hauptsäcJrlich über das Arbeitsleben, überformt der

Mensch - von Zivilisationsstand zu Zivilisations-
stand recht unterschiedlich - die natürliche Um-
welt. RrNi KöNrc (1969, S. 3) spricht in diesem

Zusammenhang von aktioer Anpassung, bzw. mit
einem amerikanischen Fachausdruck von,creative
adjustment", d. h. schöpferischer Anpassung mensch-

licler Gruppen an ihre physische Umwelt. KöNIc
folgt dabei den Modellvorstellungen von FfouRNs
(1960) über die menschlicle Gruppe. Durch die

,,schöpferisdre Anpassungs - über den Weg der

,,Arbeit" - werden die natürlidren Gegebenheiten

bzw. ganz allgemein die Außenweltbestandteile in
den Dienst der Gruppe gestellt und gleichzeitig kul-
turell überformt. Im Grunde erscheint das Prinzip
des creatiae ad'jwstment in den Denkansätzen Yon

Vmer DE LA BlecHE. Unter dem Grundsatz der

,,schöpferisclen Anpassung" präsentieren sidr die

Mensch-Natur-Umwelt-Beziehungen frei von ein-

seitigen Zwangsläufigkeiten, d. h. unbeschwert von
jedwedem Geo- bzw. Sozialdeterminismus - offen

für neue und konstruktivere Überlegungen.

Der Einfluß von Vroer DE LA BLACHT ist bedeutend.

Seine Theorien haben dem sozialen Element in der

Geographie einen festen Platz eingeräumt. Die mo-

derne französisc}e Sozialgeographie geht direkt auf
ihn zurücl<. Dasselbe gilt für die Utrechter Schule in
Holland. Auch die Schulen der anthropogeographi-
schen Tradition in Deutsdrland, England und den

I
I
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USA sahen sidr nach und nacll gezwungen, zeitlich
wesentlich später, über längere lJmwege, sein Kon-
zept in die methodologische Diskussion mit ein-
zubeziehen.

M orpbogenetische P base

In Deutsc}land gehörte Anfang dieses Jahrhunderts
Orro Scnlürrn (1906) zu den kompromißlosesten
Kritikern Rarznrs. Ausgangspunkt seines Denkens
war die sinnlich wahrnehmbare, vom Menschen ge-

formte l7elt, die Kulturlandsc}aft. Er forderte eine

.Morphologie der Kulturlandschaft" und darüber
hinaus Einsicht in deren historisdres'!7erden. Mag
diese Konzeption manchem für die Theorie der
Geographie sehr bedeutsam erscheinen - betonte
sie doch die formale und historisch-genetische Be-
tradrtungsweise -, so beschleunigte sie in keiner
'I7eise die Entwicklung zw Sozialgeographie. Für
die Sozialgeographie bleibt die morphologisdre Pe-
riode sterii..Sie führte zu langen Diskussionen um
den Landschaftsbegriff und zur überbewertung des
.Formal-Strukturellen. Die Besclreibung des sidrt-
baren Gefüges der Landschaft bringt noch keine
Erklärung. Die Betrachtung des Formenwandels im
Zeitablauf gibt nur bedingt Aufsdrluß über die
Kräfte und Prozesse, die diesen lVandel herbeifüh-
ren. Entwicklun gstendenzen künft iger Raumbildun-
gen treten weitgehend in den Flintergrund. Das Di-
lemma von Inhalt und Form bleibt ungelöst. Das
aktuelle, raumwirksame Kräftefeld bleibt mehr
oder weniger vernac}lässigt. Die Physiognomie ist
prinzipiell mehrdeutig, d. h. recht versdriedenartige
Kräfte und Prozesse können u. U. gleiche Formen
hervorbringen!

Fwnktionale Phase

Gerade bei der Erklärung komplexer Kulturland-
scJraften, wie etvra der Sradt, reidrt die morpho-
genetische Betrachtungsweise nicht aus. '\7ill man
z. B. Ersdreinungen der Viertelsbildung oder der
Stadt-Umland-Beziehungen verstehen, dann muß
man sidr der Verflechtung und Differenzierung
menschlicher Lebensbereidre zuwenden.
Vor allem FIeNs Bosrr (1927) verdankt die Stadt-
geographie die Einführung der funktionalen Me-
thode. Außerhalb der Geographie hat sich das
funktionale Prinzip zunächst vor allem im Städte-
bau, in den Thesen der ,Charta von Athen' (Lr,
Conrusrrn) niedergeschlagen, in Grundsätzen, die
erstmals 1933 am IV. CIAM-Kongreß in Athen
(,, Congräs Internationaux d'Ardritecture Moderne")
formuliert wurden. In Raumordnung und Planung
stellt der ,,Funktionalismus" heute - wenn auch
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wieder in Frage gestellt - eine vielgeübte Methode
dar, welche die wichtigsten LebensbereicJre nagh
ihren Zusammenhängen analysiert und nach ge-
wissen \üertvorstellungen (Leitbildern) räumlichen
Ordnungszielen unterwirft. Nur über die funktio-
nale Betrachtungsweise gelingt der Geographie die
dringend erforderliche Abstraktion vom Formalen

- gegebenenfalls bis hin zur modellhaften Idealir
sierung räumlic}er Einflußgrößen (CHonruv-
Heccrr 1967). CHnrsterrsns Theorie der zentralen
Orte und ihrer Einflußbereiche z. B. stellt einen der
ersten und bekanntesten Entwürfe funktionsräum-
lidier Modelle dar (193:a;.
Der Begriff Funktion besitzt in der Geographie eins

doppelte Bedeutung: nämlich Abhängigkeitsver-
hältnis und Daseinsäußerung. In Anlehnung an
den mathematischen Funktionsbegriff - etwa ge-

mäß der Formel y : f (") - versteht die quanti-
tativ denkende Geographie unter ersterem haupt-
sädrlich die Abhängigkeitsbeziehung meßbarer
Größen. Die Geographie rückt damit in das Feld
der Okonometrie und Standortlehre vor. Dank
elektronischer Datenverarbeitung sieht man sich

heute in der Lage, mehrseitige funktionale Abhän-
gigkeits-, Rückwirkungs- und Regelungsbeziehun-
gen verschiedenster Größen und Systemabläufe zu
überprüfen bzw. zu simulieren. Die ,,kybernetiscle
Territorialplanung" KürtNnns sei dafür als Bei-
spiel genannt. (1962; TsrzNsn 1966).
In einem zweiten und einfacher aufgefaßten Sinne

bedeutet Funktion in der Hauptsadre soviel wie
Aufgabe, Aktivität oder Daseinsäußerung. Aus der
geographisctren Empirie leitet BosEr (1948, S. 121)

beispielsweise sechs Funktionskreise ab: ,,1. bio-
soziale Funktionen (Fortpflanzung und Aufzucht
zwed<s Erhaltung der Art), 2. oikosoziale Funk-
tionen (Virtschaft-Bedarfsdedrung und Reicltums-
bildung), 3. politische Funktionen (Behauptung und

Durihsetzung der eigenen Geltung), 4. toposoziale
Funhtionen (Siedlungsordnung des bewohnten und

genutzten Landes), 5. migrasoziale Funktionen
(\franderung, Standortsänderungen), 6. Kulrur-
funktionen (soweit landsdrafts- oder länderkund-
lich belangreich)." Besonders nadehaltig hat sidr der

Funktionskatalog aus der Spradrregelung der Raum-
ordnung eingebürgert. So spridrt PenrzscH (1964)
von den kategorialen Grunddaseinsfunktionen:
1. ,,Sidl fortpflanzen und in (privaten und politi-

schen) Gemeinschaft en leben"
2. ,,\[ohnen"

3 Die Grundidee zentralörrlidrer
1927 bei Borex; vgl. audr Bos*

Vorstellungen 6ndet sidr bereits
1969.
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3. ,,Arbeiten"
4. ,,Sich versorgen und konsumieren"

5. ,,Siclr bilden"
6. ,,Sich erholen"

7 .,,Y erkehrsteilnahme"

Die Daseinsäußerungen verbindet ein mehrseitiges

Abhängigkeitsverhältnis, d.h., sie bilden als kom-

plexes \firkungsgefüge das,,anthropogene Kräfte-

ield" (Buscrl-ZeNrurn t937). Darüber hinaus be-

finden sie sidr in Korrelation zu den Kräftefeldern

und der Ausstattung der natürlichen Umwelt, die

nach wie vor das materielle Substrat ftir die räum-

liche Lebensentfaltung darbietet. Alle diese mensch-

lichen Daseinsfunktionen besitzen spezifische Fiä-

chen- und Raumansprüc}e sowie ,,verortete" Ein-

ridrtungen, deren regional difierenzierte,,Muster"
die Geographie zu registrieren und wissenschaftlidl

zu erklären hat. Die Kulturlandschaft ist letztlidr

ein komplexes Gefügebiid räumlicher Struktur-

muster der er.wähnten Daseinsfunktionen der Ge-

sellsdraft eines Gebietes!

Der Schritt zur sozialgeographischen Konzeplion

Einen entsdreidenden Nachteil jedoch hat die funk-

tionaie Methode - sie schenkt den Akteuren in

ihrem System zuwenig Aufmerksamkeit. Von der

funktionälen Anthropogeographie zur Sozialgeo-

graphie aber fehlt nur mehr ein kleiner Sdtritt. Mit
der Einsicht, d'a$ die Träger der Fwnktionen and'

Schöpler räwrnlicher Strukturen letztlicb menscb-

licbe Gruppen sind, ist die Scbwenkung zwr sozial-

geograpbiscben Konzeption ttollzogen (BonEr,

1948, S. 121). Abgesehen von den Forschungs-

ergebnissen der Sozialwissensdraften ist es eine Er-

fahrungstatsache, daß die Menschen niemals von-

einander isoliert, gleichsam als Summe unabhängiger

Individuen werten und reagieren, sondern daß sie

eingebunden sind in einen bestimmten Sozialzusam-

menhang des Miteinanderlebens, -wertens und

-agierens in allen Daseinsfunktionen ihrer Existenz'

Vor allem die französischen Geographen - voran

VroRr oE rR BrRcns - haben frühzeitig mit Nadr-
drud< die Gruppenhaftigkeit mensdrlichen lüirkens

herausgestellt. DrueNcroN z. B. erklärt die Erfor-
schung der Beziehungen zwisdren den Menschen-

gruppen und der geographisdren Umwelt zum

Hauptanliegen der Humangeographie.,,In diesem

Zusan,menhang muß man darauf verzidrten, den

Mensdren als Individuum zu betradrten, denn nur

die Anthropologie und die Medizin können durch

Studien an Individuen zu wissensdraftlichen Ergeb-

nissen geiangen, nicht aber die Humangeographie'

Sie üntersucht nämlich den Menschen innerhalb

einer Kollektivität der Gruppe und seine Hand-
lungen, soweit sie aus einer Gemeinschaft her-

vorgegangen sind. Vir müssen also bei unseren

IJntersudrungen von der Gruppe und niclt vom

Individuum ausgehen" (1942, S. 25; Übersetzung

nach G. Scttw,lnz, 1'948). Jede Anthropogeogra-
phie, die an den Erkenntnissen der modernen So-

zialwissenschaften nicht vorbeigehen will, kann

letztlich nur eine Geographie menschlicher Grup-

pen, d. h. Sozialgeographie sein.

Zweige der SozialgeograPhie

Eine \?'ertsta$elung der Grunddaseinsfunktionen

z. B. im Bereich unserer Industriegesellschaft er-

scheint wenig sinnvoll, denn keine der genannten

Funktionen darf verkümmern, ohne daß das Ge-

füge mensdrlichen Daseins oder der ,'räumlichen
Gesellschaft" darunter leidet. Da die Grundfunk-
tionen spezifische Raumanforderungen, d. h. dra-

räkteristische Flächenansprüche und Raumstruktu-

ren zur Folge haben, kann man jedem Funktionsfeld

entsprechend e Zweige der Sozialgeographie bzw'

die ergänzenden Nachbarwissenschaften zuordnen'

1. Die Funktionen ,,Sich fortpflanzen und in Ge-

meinschaften leben" führen direkt zur Bevölke-

rungsgeographie, der Politisdren Geographie und

Religionsgeographie. \Tichtigste Nachbarwissen-

schaften sind hier: Bevölkerungslehre, Volkskunde,

Soziologie und Gesdrichte, Religions- und Politik-
wissenschaften us.w.

2. Der Funktion ,,'Wohnen" entspridrt in erster

Linie die Siedlungsgeographie, natürlich mit den

üblidren Naclbarwissensdraft en.

3. V/irtschafts-, Handels- und Marktgeographie
haben es mit den Funktionen ,,Arbeiten", "Sich 

ver-

sorgen und konsumieren" zv tun. Volks- und Be-

triebswirtsdraftslehre wären hier die wichtigsten

Partner.
4. Die Grundfunktion ,Sidr bilden" wird - wie

Grrpn (1968) gezeigt hat - von einer Sozialgeo-

graphie des Bildungss/esens behandelt.

5. Der Daseinsbereidl ,Sich erholen" fällt ins Res-

sort einer Geographie des Freizeitverhaltens (Rur'-

PERr-MAIER 1969).

6. Schließlich würde eine Verkehrsgeographie die

räumlichen Aspekte der Funktion Verkehrsteil-

nahme behandelna.

4 In gewissem Sinne ist die Funktion ,,Verkehrsteilnahme' den

übrigä Oar"i.räußerungen nic!r gleidrzustellen, sie ist u' a' viel-

-"hi Vor"urr"trtng utd Folge der räumlichen Aufspaltung unserer

Lebensbereiche.
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Vom integrierenden Effekt

Alle Funktionsfelder zentrieren sich in der Gesell-
schaft bzw. ihren Elementen, den soziaien Gruppen.
Die Sozialgeographie erklärt die räumlidren Er-
scheinungen der Gesellschaft aus dem Zusammen-
spiel der Gruppen und ihrer Grundfunktionen. Das
heißt, keine der erwähnten geographischen Teil-
disziplinen kann isoliert vom gesellschaftlichen Be-
zug, losgelöst von der sozialgeographischen Denk-
weise betrieben werden. Eine scharfe Abtrennung
der einzelnen Zweige der Sozialgeographie ist von
der Sac{re her nicht möglic}, Rangüberlegungen
werden überflüssig. Die sozialgeographische Denk-
weise wirkt zentrierend - nicht divergierend. Als
integrierendes Forsclrungsprinzip verhindert sie die
Verselbständigung der anthropogeographisdren
Teildisziplinen. Sehr wohl aber bleibt es möglic},
das eine oder andere Funktionsfeld mit den ent-
sprechenden räumlicfien Mustern und Prozessen ein-
gehender zu analysieren - die ,,Rüd<koppelung"
zum Funktionsträger, letztlidr zur Gesellsdraft mit
ihren interdependenten Funktionsfädrern, darf je-
dodr nidrt außer acht bleiben. Die ausschließlidre
Bearbeitung der räumliclen Aspekte des psycho-
sozialen Funktionsfeldes in,,Gemeinschaften leben"
im Stile einer soziologisierten Regionalwissenschaft
würde sidr in diesem Sinne von der übergreifenden
sozialgeographisdren Konzeption ebenso entfernen
wie eine einseitig betriebene \(irtsdraßsgeographie,
die eine,,Rüd<koppelung" zum Gesellschaftlichen
abiehnt. Erst redrt geht es nicht darum, alle be-
stehenden Zweige der Anthropogeographie auf
gegebenenfalls vorhandene sozialgeographische Be-
standteile durdrzukämmen, um daraus eine ,,neue'
Sozialgeographie zusammenzuflicl<en (Ornrrvrnn
1969, S. 13). Keinesfalls aber kann man die Sozial-
geographie auf die Behandlung sozialpolitisc}er
Notstandssituationen beschränken

Definition,,Sozialgeographie"

Die sozialgeographisdre Konzeption resultierr aus

der \Teiterentwiddung der funktionalen Anthropo-
geographie unter sozialwissenschaftlichen Aspekten.
Als Arbeitsdefinition für Sozialgeographie könnte
man folgende Formulierungen vorsdrlagen (vgl.
ScHerrsn 1968,5.205).
,,Die Sozialgeograpbie ist d.ie'Wissenschaft aon d.en

räumlidt en Or ganis ations f ormen wnd. r aambilden-
d.en Prozesserc d.er Grund.d.aseinst'wnktion rnensch-
Iich er Grup p en wnd, G e seltscb aft en."
Die Erdoberfläche als Inbegrifr aller abiotisdren,
biodsdren und sozialen Strukmren und Ersdreinun-
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gen bleibt mehr sder weniger Ausgangspunkt ds1
geographisdren überlegungen. Das Hauptinteres5s
der Sozialgeographie richtet sich jedo*r nicht in s1-
ster Linie auf die Physiognomie der Landschaft -im Sinne eines Ausschnitts der Erdoberflädre ..-
sondern es zielt auf die Sozialgruppen bzw. die Gel
sellschaften in ihrer räumlichen Aktivität, mir ihren
Verhaltensweisen und den von ihnen ausgehenden
raumbildenden Prozessen und Funktionen.
Nadr der Meinung Borpr<s (1963) hat jede sozial-
geographische lJntersudrung mindestens die fol-
genden drei Fragenkreise zu berüdrsichtig"n. In
jedem sozialgeographischen Komplex, das mag eine
Siedlung, eine Region oder ein Land sein, muß man
1. die Bestimmungen der räumlichen Sozialstruk-
turen vornehmen, d. h. raumwirksame Gruppen
ausscheiden und gleidilaufend deren Verteilung ir5
Gebiet studieren. BonsK bezeidrnet diesen Söritt:
Bestimmung der,,geographischen Sozialstruktur'..
2. hat. die Bestimmung des räumlidren Systems der
Funktionen und Prozesse eben jener Gruppen zu
erfolgen (,, geographisches Sozialsystem").
3. schließlidr geht es um die Erfassung der sicht-
baren Raumstrukturen. Bonrx nennt sie die ,,funk-
tionierenden Stätten", die den räumlichen Ablauf
des Lebens ermöglidren.

Strukturaler Aspekt

Die vorhin gegebene Definition von Sozialgeogra-
phie beinhalrct zwei Auffassungen über das Räum-
lidre: eine strukturale und eine prozeßhafte. Die
strukturale Komponente in der vorgeschlagenen
Konzeption zielt auf die Erfassung und Erklärung
der regional differenzierten Gesellsdraftsstrukturen
und unterscliedlidr ausgeprägten räumlichen Muster
der Daseinsfunktionen der sozialen Gruppen bzw.
der Gesellsdraften.

Proze$bafter Aspekt

Die prozeßhafte Komponente der Definition lenkt
das Interesse auf die Entstehung neuer bzw. auf die

Abwandlung bestehender Raumstrukftren. Die
Landschaft wird als Prozeßfeld gedeuret, aus dem

sidr durch die Aktivitäten der Gruppen, d. h. bei

ihrer Daseinsentfaltung, fortlaufend Strukturen
regenerieren, abwandeln oder neu herauskristalli.
sieren. Die sichtbar gewordenen Strukturmuster in
der Landsdraft sind gleidrsam als,, geronnene Durch-
gangsstadien' früher abgelaufenei Prozesse zu ver'
stehen. Im Sinne von FfeRxr. (1959) und Rupprnr
(1968) wird die Landschaft als Registrierpla*e
sozialgeographischer Vorgänge, als Prozeßf eld, ge'

kennzeichnet. Das bedeutet in keinem Fall die Ver-



nachlässigung der physisch-geographisdren Situa-

tion. Diese wird ledigiich in wechselnden Bewerj

rungsvorgängen, und von Zivilisationsstand zu

Zivilisationsstand recht versdrieden, in die existen-

ziellen Entscheidungen mit hineinreidren.'\üenn
man so will, ist das der sozialgeographische Possi-

bilismus neuerer Prägung. Vroer hat das im Grund-
satz schon um die Jahrhundertwende angedeutet.

V om s o zialge o gr ap his cb en Rawm

Iflie aber müssen wir aus prozeßhafter Schau heraus

den sozialgeographischen Raum neu begreifen? Der

sozialgeographisdre Raum ist eine Ab str aktion'seine
Grenzen werden durch spezifische Reaktionsreich-

weiten der sozialen Gruppen bestimmt, die ihre

Daseinsfunktionen innerhalb eines Gebietes ent-

wickeln. Andern sich die Reaktions-, Verhaltens-

und Funktionsfelder der Gruppen, dann wandeln

sich zwangsläufig die Dimensionen der sozial-
geographischen Räume.

Konsistenzprinzip

Um an dieser Stelle nicht mißverstanden zu werden,

möchten wir das Folgende besonders betonen: Der
\flandel sozialgeographisdrer Räume, insbesondere

der Strukturen, vollzieht sicl keineswegs ebenso

schnell oder gar gleichphasig zum \ü?echsel sozialer

Phänomene. Bei allen Struktur-Prozeß-Relationen
in der Sozialgeographie gilt es, das Prinzip der

Konsistenz im Sinne voN DE Vnrrs RnnrNcn
(1968) zu berücksidrtigen: Mit der Errichtung

,,funktionierender Stätter", d.h. mit allen räum-
lichen Investitionen in Form von \fohn-, Arbeits-,
Versorgungs-, Bildungs-, Erholungs-, Gemein-
schafts- und Verkehrseinrichtungen sdrränkt die Ge-

sellsdraft in erheblidrer \(eise ihre Reaktionsfreihei-
ten ein. Zu hoc! sind die Investitionsleistungen, als

daß man sie ohne Überwindung großer Iilider-
stände rückgängig madren könnte. Diese räumliche

Konsistenz der Infrastrukturen etzevgt gleidrsam

einen stabilisierenden Ifliderstand zu Veränderungs-
tendenzen, die allein aus dem Gesellsdraftlideen

kommen. Aber auclr im Sozialen, Okonomischen,
Politisdren - d. h. in jedem Funktionsfeld unserer

Existenz - liegen konsistente und nidrt leidrt ab-
wandelbare ,,Muster", wie z. B. fest eingefahrene

Verhaltensweisen, die Rangordnung der \fierte und
Ideale und letzten Endes die lüTirtsdraßs- und Ge-

sellschaftsordnung. Jeder sozialgeographisdre Pro-
zeß, der neue Raumstrukturen hervorbringt, ist
gleic}zeitig mit dem Umbau solcher Strukturen und

Muster verbunden.

Problematik der Gruppe

Bevor wir das Programm der ,,Prozeß-Sozialgeo-
graphie" weiter aufrollen, sind jedoch noch einige

kritisdre Anmerkungen zv einem Grundproblem
der sozialgeographischen Konzeption anzubringen:
Es ist die Frage nach den raumrelevanten Gruppen.
Oder anders formuliert, mit welchen Gruppen kann
oder soll die Geographie arbeiten? Welche Gruppen
sind es, die räumlich wirksam werden? Kann man
ein und dieselbe Gruppe für alle Fragestellungen
heranziehen? \(elche aus mehreren Einzelpersonen
zusammengesetzte Gruppe bildet überhaupt die
kleinste sozialräumliche Reaktionseinheit? IJm es

kurz zu sagen: Eine wissensdraftlich zufrieden-
stellende Antwort auf diese Frage gibt es zur Zeit
noch nicht! Den Gruppenbegrifr unbesehen von den

Soziologen zu übernehmen, bringt keinesfalls eine

befriedigende Lösung.
Soweit können wir aber ohne weiteres gehen, daß

wir das Virken dei Individuums, aber auch hervor-
ragender Einzelpersönlic}keiten aus ihrer Stellung
und ,,Rolle" innerhalb der sie umgebenden Gruppe
verstehen dürfen. Das heißt, wir ordnen die geo-

graphischen Verhaltensweisen der Person den räum-

lichen Reaktionsnormen der Gruppe unters. Von
Fall zu Fall jedoch Gruppierungen nach nidrt pro-
blembezogenen sozialstatisdsdren Merkmalen zu
bilden, stellt eine hachst oberflädrliche Lösung dar.
Da es unübersehbar viele sozialstatistische Merk-
male gibt, könnte man ebenso viele Merkmals-
gruppen bilden, und ohne es zu wollen, wäre man
einer,,Individualgeographie" näher als einerSozial-
geographie.

Als wichtige unterste sozialräumliche Reaktions-
einheit ist zweifellos der F{ausha]nbzw. die Familie
als sozialbiologisdre, sozialwirtschaftlidre und
sozialkulturelle Gemeinsdraft zu verwenden. Meh-
rere dieser Familien oder Haushalte lassen sich zu

Gruppen gleidrer Lebensführung oder gleicher

sozialer Lage, zv sog. Lebensformgruppen zusam-

menfassen. Je nach dem, welches geographische

Funktionsfeld man untersucht, sollte man dem-

entspredrend audr eine problembezo gene Gruppen-
bestimmung durdrführen: Bei bevölkerungsgeogra-
phiscfien Erwägungen tut man sicher gut, Gruppen

bestimmten generativen Verhaltens herauszugreifen.

Bei religionsgeographisdren Fragestellungen eignen

sich Konfessionsgruppen natürlidr besser als irgend-
welche soziale Sdrichten, bei wirtschaftsgeographi-

5 OrneMse 1962; vgl. die Einwände von If. I!.urre, S, 179, und
oe Vnrrs-RrrrrNcas, S. 183; Ruppau 1960, S' 5; ScHarrer. 1968,

S. 15; Köwrc 1969; CaMpsrn 1968,
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Gruppe zu Gruppe, von Gesellschaftsryrr"- ru !schen Problemen selbstverständlidr Berufs-, Ein-
kommens- oder Statusgruppen bzw. die lJnter-
scheidung nach'$Tirtschaftsbereidren in primäre,
sekundäre, tertiäre, usv'. Man erkennt ohne wei-
teres, daß die hier aufgezählten Gruppen räumlich
redrt untersdriedlich relevant sind - aber gerade
darin liegt ja u. a. das Problem.

Auslösung räumlicher Prozesse

Eine weitere Schwierigkeit besteht darin, daß im
Laufe ihrer Existenz die Gruppen, z.B.Familien-
haushalte bestimmter Berufssdrichten, dem demo-
graphisdren wie aucl-r sozialen lVandel unterworfen
sind. Das heißt, es entstehen laufend veränderte
Situationen der Gruppenexistenz und folglich audr
des sozialgeographisdren Verhaltens. Daraus folgt
ein neuer Kernsatz für die sozialgeographische
Konzeption:
Die Sozialgrwppen sind nicht nwr Träger der Funk-
tionen, sondern awcb Träger räumlicher Prozesse,
ja sie selbst sind. den't. 'Wandel unterwort'en. Die
Reaktionskette, die zum räumlichen Prozeß führt,
kann z. B. über folgende Situationen laufen (ScHer-
rEn 1968, S. 206).
1.. Veränderung der \Tertvorstellung, d. h. die
lfertschätzung die eine Sozialgruppe sozialen, wirt-
schaftlichen oder natürlichen Umweltfaktoren be-
mißt, kann sic}, durch welche Einflüsse auch immer,
mehr oder weniger rascl ändern. Dadurcl wandeln
sich

2. bestimmte wirtschaftliche und soziale Verhaltens-
weisen, die
3. ihrerseits neuartige soziale und wirtschaftlicie
Prozesse induzieren können, die
4. nach gewisser Laufzeit konsistente Muster um-
bauen, dadurch in räumliche Prozesse umschlagen

und folglich neue sozialgeographische Strukturen
hervorbringen.
Der von Gruppen getragene Systemablauf Be'
wertung - Verbalten - Proze$ - Rawmsitwation
muß keineswegs nur in einer Ridrtung voranschrei-
ten. Im System Gruppe - Umwelt (abiotisdre,
biotisdre, anthropogene lVelt) 

- Bewertwng -
Verhalten - Proze$ - Produktion bzw. Re-
generation von Raumsitwationen sind alle Rü&-
koppelungen und Korrelationen im Sinne eines

mehrseitigen Abhängigkeitsverhältnisses möglich.

Sozialgeographische Relativierung

Es handelt sich hier keineswegs um unabänderliche
Kausalitätsfolgen, wenngleidr der Gruppe bzw. der
Gesellsdraft sorganisation beadrtlidre Steuerwirkun-
gen zukommen. Aber diese Lenkungen sind von
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Gesellschaftssystem redrt unterschiedlich. Zu diesel
sozialen Relatipierung gesellt sic} der 'uflandel 

fu
der Zeit. \7enn die Geographie es gegenwärtig
hauptsächlich mit den räumlichen Situationen einer
industriell geprägten Gesellschaft zu tun hat, s6

kann es in Zukunft ganz andere sozial-räumliche 
I

Systeme geben. Der Blicl< zurück auf die verschie- i

denen gesellschaftlichen Entfaltungsstufen mit ihren
spezifischen Raumbildungen beweist das mit aller
Deutlidrkeit (Bonrx 1959).
Aufgrund der sozialen und zeitlichen Relativie-
rung kann von einem neuen Sozialdeterminismus in
der Geographie keine Rede sein: ,,Ebensowenig
geht es darum, jede Erklärung auf einen Endzwes[
zurückzuführen oder zu behaupten, daß die Ent-
wicJrlung jeder Region durdr die Organisation ihrer
Gesellschaft vorbestimmt sei. Es gibt weder einen

sozialen noch einen natürlichen Determinismus.
Innerhalb des regionalen Komplexes wirken alle
Elemente ständig aufeinander ein und noch dazu
im ,offenen System', d. h. indem sie gleichzeitig
durch die Nadrbarregionen und durch die ail-
gemeine Entwicklung beeinflußt werden" (BnuNrr
1968, S. 21). Aus dieser prozeßhaften Perspektive
heraus ist jede Siedlung, jede Region ihrem \7esen

nach kein ausschließlic} strukturell-statistisches Ge-
bilde, sondern ein veränderlicher sozialräumlidrer
Prozeß, der dem '!üandel menschlicher Existenz
foigt. Methodisch ist die Sozialgeographie in der

Lage, räumliche Prozess€ zu verfolgen, nämlich
mittels sogenannter Indikatoren. Indikatoren sind
u. a. Anzeiger jener Prozesse: So kennzeichnet der

Indikator der ,,Sozialbrache' eine ländliche Bevöl-
kerung, die sich auf dem \7eg von der Agrar- zur
Industriegesellsdraft befindet, hohe Quoten von
Nidrtwählern in einem Stadtgebiet indizieren Vier-
tel der Unzufriedenheit und sozialen Desintegra-

tion usw.

Prognostische Möglichkeiten

\Wichti ges Anlie gen sozial geo graphisdeer Forscfi ung

ist z. Z. die Erfassung der Strukturierungstendeszen
räumlidrer Prozesse. Formale, funktionale und

historisdr-genetische Betrachtungsweisen werden

hier von der prozeßhaften Behandlungsweise er-

gänzt. Gerade für die Leistungsfähigkeit der Geo-

graphie in der Praxis bleibt die prozeßhaft avf'
gefaßte Sozialgeographie ein wichtiges Anliegen'
Denn nur aus der Kenntnis der Entwicklungs-
ridrtungen gegenwärtiger Prozesse k^nn *^n ,ur
vertretbaren Prognose künftiger Strukturen vorurt'
sdrreiten. Erkennt man in der Sozialgeographie die

' ''''i
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\Tissenschaft von der räumlichen Organisation des

Lebens der Gesellsc}aft, dann ist es geradezu selbst-

verständlich, daß man diese Disziplin benutzt, um
mit ihrer Hilfe unser Leben räumlich sinnvoll zu

organisieren.

Zusammenfassung

Die sozialgeographiscle Konzeption resultiert aus

dem Einbau der Erkenntnisse der modernen Sozial-
und \Tirtschaftswissenschaften in die,,funktionale
Anthropogeographie". Ihr geht es um Beschreibung

und Erklärung der ,,räumlichen Muster" und raum-
bildenden Prozesse der Grundfunktionen mensch-

iicher Existenz, nämlich ,,in Gemeinschaften leben",

,,wohnen"r,,arbeiten"r'versorgen und konsumie-

ren", bilden",,,erholen',,,Verkehrsteilnahme".
All diese Funktionsfelder zentrieren sidr in der
Gesellschaft bzw. in den sozialen Gruppen eines

entspredrenden Gebietes. Aus dieser Sicht lassen sich

die hergebrachten Zweige der Anthropogeographie
nicht isoliert vom gesellschaftlichen Bezug betreiben.
Die sozialgeographische Konzeption wird dadurch
zum integrierenden Prinzip, das eine Verselbstän-
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digung der geographischen Teildisziplinen verhin-
dem. Jeder,,sozialgeographische Komplex" ist
grundsätzlidr struktural und prozeßhaft auf-
zufassen. Im Sinne des ,,creative adjustment" über-
formt die Gesellschaft ihre Umwelt in Gestalt der

,,funktionierenden Stätten", die den räumlidren
Ablauf des Lebens ermöglidren. Die gruppenspezi-
fischen Reichweiten bei der Funktionsentfaltung
dimensionieren die einzelnen sozialgeographischen

Raumeinheiten. Die ,,Landschaft" wird zum Pro-
zeßfeld, aus dem sich durch die räumlichen Aktivi-
täten der Gruppen Strukturen regenerieren, ab-

wandeln oder neu herausbilden. Dem von der
Gruppe getragenen und von der Umwelt beeinfluß-
ten Systemablauf Bewertung - Verhalten
Prozeß - Raumsituation kommt eine besondere

Bedeutung zu. Damit haben sidr seit FRrrnnrcn
Rnrzlr die Vorstellungen über das Menscl-Umwelt-
Verhalten grundlegend gewandelt: Von der Natur-
determinierung der Zivilisationen über die relative
Autonomie des Mensc}en über die Natur im Sinne
eines Vroer DE LA BLACHE führte der lfleg zur so-

zialen Relativierung allen räumlichen Geschehens.
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Summary

On the Concept of Social Geography
Results of modern social and economic sciences inlg-
grated inro functional human geography have resultej
11 I congept,of social geograp-hy,-to a.r.r;b.-"nd-.xl
plaln regronal sturctures.and.processes of basic functions
of human life, nam.ely "to live in groups". .,housrng,,,

"working", "supplying and consumpitiof', .?educa11sn,,

"recreation", "traffrc". All these functions have theii
centres in"society.or in social qroup.s qf a certain regio;
I-ooking from this point of view the common parts of
human geography are nor isolated from social inter_
actions,.The.concept of. social geography becomes 4n
integrating force, working against the parts of geo:
graphy becoming independent of eadr othir. Eadr oithe
social geographic complexes is to be regarded basicallv
as being of a structural and nonstatic nature. In the
sense of a creariv€ adjustment society is dranging en-
vironment into functional establishments, being 

-in 
x

qosition to suit life. The specific range of groupi gives
the dimensions of a certai! social geographic re[ion.
Landscape. is becoming a 6eld for action, ge-nerating
stnrctures in-consequence of spatial activities of groups,
dranging and re-creating them. The group is responsi6ie
for an especially important process: Evaluation _-
att;tude - action - spatial situation.
Since the times of Ratzel the concept of the interaction
men/environment has dranged fundamentally: From the
determinism of civilization to a relative autonomy of
men to nature in the meaning of Vidal de la Blanche to
a social evaluation of all the spatial processes.

Der Ausgangspunkt der folgenden Untersuclung
liegt in der hypothetisd'ren Annahme, daß SozitL
geographie vom ersten ScJrultag an gelehrt werden

kann, wenn didaktische Vorüberlegungen und

methodisdre Kunstgriffe entspredrend angewendet

werden. So wurde ein beliebiger Begriff der Sozial'
geographie - Reicbweite - herausgenommen und

versudlt, ihn in einzelnen Klassenslufen arl ptak'
tisdren Beispielen zu lehren. Die folgendenTJnrcr'
ridrtsskizzen geben die wichtigsten didaktisdren und

methodischen Sdrritte wieder, lassen aber fvr
Zwischenfragen, Nebenerklärungen und Arbeits-

anweisungen freien Spielraum und erfordern 30

Die ,,Reichweite".
Zur Erarbeitung sozialgeographischer Grundbegriffe
Von FIsrMur ScHngITTNBRUNNER

Vielen Lehrern ersdreint die Sozialgeographie, be-

sonders nacl der Lektüre etwa einer abstrakten
Abhandlung über \üesen, Arbeitsmethoden und
Zielsetzung dieser Iflissensdraft, als so komplizierc,
daß sie eine unterrichtlidre Verwendung nur in den

obersten Klassen, in denen sie den Sdrüler für ent-
spredrend geistig vorbereitet halten, als durchführ-
bar eradrten. Dabei ergibt side für das Fadr Geo-
graphie die eigenartige Aufspaltung in Oberstufe,
wo meist im Verbund mit der Gemeinsdraftskunde
Sozialgeograpbie unterridrtet wird, und in Mittel-
und tlnterstufe, in denen die ,gewöhrclicbe" Län-
d. er k wnd. e abgehandelt wird.
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